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Werſeburger Kreis Wlatt.
Donnerstag den 23. October.

Bekanntmachungen.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Gemeinde Ennewitz im Kreiſe Merſeburg vom 1. Januar k. J. ab unter

Abtrennung von dem Standesamtsbezirk Wehlitz einen beſonderen Standeeamtsbezirk bilden wird. Die Geſchäfte des Standesbeamten in dem neuge-
bildeten Standesamtsbezirk Ennewitz wird der Ortsrichter Jranke daſelbſt wahrnehmen und in ehinderungefällen der zum Stellvertreter des Standes
beamten von mir ernannte Gutoebeſitzer Holzweißig daſelbſt eintreten

Magdeburg den 14. October 1879.
Der Hher Präſtdent der Provinz Sachſen.

v. Patow.
Bekanntmachung wegen Ausreichung der neuen Zinscoupons Seri e XI. zu den Kurmärkiſchen

Schuldverſchreibungen.
Die neuen Coupons zu den Kurmärkiſchen Schuldverſchreibungen Serie X. Nr. I.-8. über die Zinſen für die vier Jahre vom 1. No-

vember 1879 bis dahin 1883 nebſt Talons werden vom 13. d. M. ab von der Controle der Staatepapiere hierſelbſt Oranienſtraße 92. unten rechts
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und Feſttage und der Kaſſenreviſionstage, ausgereicht werden. Die Coupons können bei
der Controle ſelbſt in Empfang genommen oder durch die Regierungs Hauptkaſſen, die Sezirks Hauptkaſſen in Hannover, Osnabrück und Lüneburg
oder die Kreiskaſſe in Frankfurt a M. bezogen werden. Wer das Erſtere wünſcht, hat die Talons vom 11. Juni 1875 mit einem Verzeichniſſe zu
welchem Formulare bei der gedachten Controle und in Hamburg bei dem Ober Poſtamte unentgeltlich zu haben ſind, bei der Controle perſönlich oder
durch einen Beauftragten abzugeben. Genügt dem Einreicher eine nummerirte Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das. Verzeichniß nur einfach, da
gegen von denen, welche eine Beſcheinigung über die äbgabe der Talons zu erhalten wünſchen doppelt vorzulegen. Jn letzterem Falle erhalten die
Einreicher das eine Exemplar mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen ſofort zurück. Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Ausreichung
der neuen Coupons zurückzugeben. Jn Schriftwechſel kann die Controle der Staatspapiere ſich mit den Jnhabern der Talons
nicht einlaſſen. Wer die Coupons durch eine der oben genannten Provinzialkaſſen beziehen will, hat derſelben die alten Talons mit einem doppel
ten Verzeichniſſe einzureichen. Das eine Verzeichniß wird mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aushändigung der
neuen Coupons wieder abzuliefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten Provinzialkaſſen und den von den Königlichen Regierungen
und der Königlichen Finanz Direction in Hannover in den Amtsblättern zu bezeichnenden ſonſtigen Kaſſen unentgeltlich zu haben. Des Einreichens
der Schuldverſchreibungen ſelbſt bedarf es zur Erlangung der neuen Coupons nur dann wenn die erwähnten Talons abhanden gekommen ſind in
dieſem Falle ſind die betreffenden Documente an die Controle der Staatspapiere oder an eine der genannten Provinzialkaſſen mittelſt beſonderer Ein
gabe einzureichen.

Berlin den 2. October 1879.
Haupt Verwaltung der Staatsſchulden.

Sydow. Löwe. Hering. Merleker.
Vorſtehende Bekanntmachung wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Beützer von obigen Schuldverſchreibungen

dieſe Papiere in doppelt aufzuſtellenden Nachweiſungen zu verzeichnen haben und letztere nebſt Talons die Schuldverſchreibungen behält der Inhaber
zurück an die hieſige Regierungs Hauptkaſſe portofrei einzureichen im Uebrigen aber unſere Bekanntmachung vom 26. Mai 1863 (Amtsblatt pag.
124., 161., 185.) zu beachten haben.

Merſeburg, den 9. October 1879.
Königliche Regierung.

Die Magiſträte und Ortorichter des Kreiſes veranlaſſe ich, mit den Vorbereitungen zur Aufſtellung der Klaſſenſteuerliſten für das Jahr 1880581
zu beginnen. und dabei die Geſetze vom I. Mai 1851 und 28. Mai 1873, die im 25. Stück des Amtsblatts pro 1873 abgedruckte Inſtruction,
ſowie die auf der Rückſeite der Klaſſenſteuer-Rollen abgedruckten Bemerkungen zu beachten.

Die Aufnahme des Perſonenſtandes hat überall am 12. November e. zu beginnen, und iſt, falls dieſelbe an einem Tage nicht zu Ende
geführt werden kann, an den nächſtfolgenden Wochentagen ununterbrochen fortzuſetzen und in möglichſt kurzer Friſt zu Ende zu bringen. Jedenfalls
muß die Perſonenſtands Aufnahme bis zum 25. November e erreicht ſein.

Wie im vergangenen, ſo haben auch in dieſem Jahre die Ortsrichter derjenigen Gemeinden in welchen ſich Rittergüter befinden die Ein-
kommens Nachweiſung und Rolle allein anzufertigen und die zum Gute gehörigen Steuerpflichtigen durch die Ueberſchrift Gutsbezirk kenntlich zu machen

Nach der Aufnahme des Perſonenſtandes iſt die Einkommens Nachweiſung anzufertigen und dieſe dann mit der vorbereiteten Klaſſenſteuer
Rolle der zu wählenden Einſchätzungs -Commiſſion zu überſenden, welche die Vorſchläge der Ortsbehörde zu prüfen und ſodann die Einſchätzung zu
bewirken hat.De Einſchätzungs Commiſſion, welche alljährlich neu zu wählen iſt, beſteht in Gemeinden bis zu 3000 Seelen gus drei Mitgliedern, von

denen eins zu den wohlhabenden, eins zu den weniger wohlhabenden und eins zu den ärmeren Einwohnern gehören muß. Außerdem tritt in Ort-

ſchaften mit ittergütern der Gutsvorſteher hinzu. SDie Prüfung der Rollen erfolgt im Beiſein des Ortsrichters und der gewählten Commiſſion
am 8 December e., von früh 9 Uhr an für die Ortſchaften des Amtsbezirks Wünſchendorf,
am 9. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften der Amtsbezirke Delitz a und Spergau,
am 10 December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften der Amtsbezirke Wehlitz, Modelwitz, Altſcherbitz u. Kleinliebenau,
am 11. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften der Amtsbezirke Frankleben und Kötzſchen,
am 12. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften des Amtsbezirks Dürrenberg,
am 13. December e., von früh 9 Uhr an für die Ortſchaften der Amtsbezirke Wallendorf, Meuſchau und Dölkau,
am 15. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften des Amtosbezirks Altranſtädt,
am 16., December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften des Amtsbezirks Dehlitz a/S.,
am 17. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften der Amtsbezirke Großgörſchen und Teuditz,

am 18. December e., von früh 9 Uhr an, für die Ortſchaften des Amtöbezirks Kleinſchkorlopp,
am 19. December e., von früh 9 Uhr an für die Ortſchaften der Amtsbezirke Beuchlitz und Großgräfendorf.

Zu dieſen Terminen haben ſich die betreffenden Ortsrichter und Mitglieder der Einſchätzungs Commiſſion in meinem Büreau einzufinden,
und außer der Einkommens Nachweiſung des verfloſſenen Jahres die Einkommens Nachweiſung und die Klaſſenſteuer Rolle pro 1880/81, welche nur
in einem Exemplar anzufertigen ſind mitzubringen.

Eine Verlegung der feſtgeſetzten Termine auf einen ſpäteren Tag iſt nicht angängig doch will ich geſtatten, falls einige Ortsbehörden wegen
anderweiter Geſchäfte an einem anderen Tage abgefertigt zu werden wünſchen, dieſelben vor Beginn des Einſchätzungs Geſchäfts alſo vor dem
8. December e. erſcheinen können.

Die Magiſträte haben Nachweiſung und Rolle bis ſpäteſtens zum 1. Januar 1880 bei Vermeidung der Abholung durch expreſſe Boten an
mich einzureichen.hie Formulare, ſowie die vorjährige Einkommens Nachweiſung, welche ich den Ortsbehörden zur Erleichterung des Geſchäfts mittheilen

werde, müſſen in meinem Büreau abgeholt werden.
Gleichzeitig werde ich den Ortsbehörden einen Auszug aus der Einkommenſteuer Rolle über die in ihrem Bezirke wohnhaften Einkommen-

ſteuerpflichtigen mittheilen. Jn denſelben ſind zunächſt diejenigen Einwohner nachzutragen, welche auf Grund der Klaſſenſteuerliſten oder ſonſt vor
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handenen Nachrichten für einkommenſteuerpflichtig zu erachten ſind, und demnächſt die einzelnen Colonnen über die Beſitz, Vermögens Erwerbs und
ſonſtigen Cinkommens Verhältniſſe nach Einziehung möglichſt genauer Nachrichten auszufüllen. Jn den vergangenen Jahren ſind namentlich die Colonen
6. Gebäudeſteuer Nutzungswerth und 9. Grundſteuer Reinertrag“ unbeachtet geblieben. Jch erwarte, daß die Ortsbehörden in dieſem Jahre die
Eintragungen nicht wieder unterlaſſen, andernfalls ich mich genöthigt ſehen würde mit Ordnungesſtrafe vorzugehen.

Der Auszug iſt mir mit den Klaſſenſteuerliſten zurückzureichen.
Merſeburg, den 13. October 1879.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Der Katalog der Königlichen Landesbaumſchule in Alt Geltow und bei Potsdam pro 1879,80 kann in meinem Vüreau während der ge
wöhnlichen Diennſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 16 October 1879.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Ortsſtatut,

betreffend die Erhebung einer Abgabe von
öffentlichen Beluſtigungen.

Auf Grund des 8. 27. Theil I. Titel 19. des Allgemeinen Land
rechts des S. 74. des Geſetzes vom 8. März 1871 (Geſ. S. S. 130. f.)
und der 88. 11. und 53. der Städte Ordnung vom 30. Mai 1853 wird
unter Aufhebung des Regulativs vom 25. März 1875 nebſt Abänderung
vom 23. October 1878 folgendes Statut erlaſſen:

Für die nachſtehend bezeichneten öffentlichen Beluſtigungen ſind von
den Wirthen, in deren Lokalen reſp. auf deren Grundſtücken dieſelben
ſtattfinden, Gebühren wie folgt zur ſtädtiſchen Armenkaſſe zu entrichten:

1) für alle öffentlichen Tanzluſtbarkeiten
bei einer Dauer bis 11 Uhr Abends 1 Mk. 50 Pf.,

12 8 3unbeſchränkter Daurr Sevon allen Maskenbällen 20
Die Abgabe iſt bei Ertheilung des polizeilichen Erlaubnißſcheins

zu zahlen und ſie verbleibt der Armenkaſſe, wenn auch das Tanz-
vergnügen nicht ſtattfinden ſollte.

Geſchloſſene Geſellſchaften ſind dann den öffentlichen gleich geſtellt,
wenn ſie lediglich zu dem Zwecke, Tanzluſtbarkeiten zu veranſtalten,
zuſammengetreten ſind, oder wenn auch von Nichtmitgliedern ein
Eintritts- oder Tanzgeld erhoben wird

2) für alle muſikaliſch declamatoriſchen Vorträge, mit Ausnahme
der Geſangsvorträgehieſiger Vereine, für alle gymngſti-
ſchen Productionen, Kunſtreiter Vorſtellungen Tänze und Schau-
ſtellungen im öffentlichen Lokalen

für jeden Tag 1 bis 30 Mark
„je nach Größe und Bedeutung der Geſellſchaft“;

3) für den Betrieb von Carouſſels und Schießbuden, ſowie für die
Schauſtellung von Panvramen, Wachsfiguren Cabineten, Mario-
netten, mechaniſchen Theatern und ähnlichen öffentlichen Luſtbar-
keiten z. B. Kunſtreitervorſtellungen im Freien,

von den Unternehmern
für jeden Tag 1 bis 19 Mark

„je nach Größe und Bedeutung der Geſellſchaft.“
Merſeburg, den 4. Juli 1870.

Der Magiſtrat.
J. V. (gez.) Otte.

Vorſtehendes Statut wird hierdurch beſtätigt.
Merſeburg, den 27. September 1879.

Königliche Regierung Abtheilung des Jnnern
(gez.) von Bötticher.

Vorſtehendes Ortsſtatut wird hierdurch zur Kenntniß gebracht.
Merſeburg, den 10. October 1879.

Der Magiſtrat.
Acacoteonm.

Wegen Aufgabe der Gaſtwirthſchaft verkaufe ich
Sonnabend den 25. October, Vormittags 11 Ahr,

im Gaſthofe zum weißen Lämmchen in Schladebach einen Poſten gute
Cigarren verſchiedene Liqueure in Flaſchen, Gläſer, Bierſeidel, 3 Tiſche,
12 Stühle, 1 Sopha, 3 Bettſtellen, 1 Nähmaſchine, 1 Fleiſchhacke- und
1 Wurſtfüllmaſchine, 1 große und 2 kleine Balkenwaagen, Reiſigbeſen,
Säcke, Kiſten u. dergl. mehr meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung.

F. W. Laue.
Einen ſchweren ſchlachtbaren Ochſen verkauft die Gemeinde Meuſchau.
Ein großes Läuferſchwein ſteht zu verkaufen gr. Sirxtiſtr. 11.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zum Verkauf in
Zſcherben Nr. 10.

Einige Gegenſtände von Neuſilber und Alfenidwaaren, für Weihnachts
geſchenke paſſend beſtehend aus 1 Fruchtſchale, 1 Butterglocke mit Teller,
1 Klingel mit Teller, 3 Stütk Leuchter, dabei ein dreiarmiger, ſind billigſt
zu verkaufen zu erfragen bei Herrn Max Thiele.

Domaine Schladebach verkauft

12 fette Schweine
(lebend 200 250 Pfd.

w 7 Logis iſt zu vermiethen und Neujahr zu beziehen Preußerſtraße

a r. e
Eine Stube iſt zu vermiethen und kann ſofort be

zogen werden Vnteraltenburg Nr. 56.
Bekanntmachung.

Einem hotgeehrten Publikum hiermit zur Anzeige, daß ich mich an
hieſigem Orte als Schuhmacher niedergelaſſen. Jndem ich reelle Bedienung
jederzeit zuſichere, zeichne Achtungsvoll

M. Landmanm, Schuhmachermeiſter,
Nußbaumallee Nr. 10.

Eine Partie Gerſtenſpreu liegt zum Verkauf Unteraltenburg 43.

P nterricht in Wäschenähen und Sticken ertheilen
Geschwister Böhme,

Hälterſtraße 17.

Roſen-Offerte.
Eine Partie hochſtämmige Roſen mit ſchönen Kronen in 40 verſchiedenen

Sorten hat abzulaſſen Kurth Unteraltenburg.

S Heilmethode n. M. Schulz.

S Hälfe und Rettung
S für Haut, Geſchlechts und Frauenkranke,
D beſonders trockene und naſſe Flechten, Wunden, Krätze, 70
S Ausfluß Pollutionen Schwächezuſtände,

Nervenleiden, Weißfluß e. Bandwurm inz höchſtens 2 Stunden. Magenleiden jeder Art heilt
raſch und ſicher ohne Berufsſtörung. Die Brochüre „Heil-

z methode“ erhält Jeder auf Wunſch gratis und franco.
Bei Nichterfolg zahle Honorar zurück!

T J. J. Müller, Hannover,23 Cellerstrasse 147.D. E. Zu ſprechen in Hersebarg am Sonn-
29

abend den 25. Oetober E. im Hotel zum halben
WMond von früh 9 bis Nachmittags 5 Uhr und weiter

MS jeden Monat.

e e e e e e e re eeneeneneoereeoeo 287 ee un deEiern O aller Art, alsKochofen mit und ohne Rückzug,
Kochröhren,
Rund-Heizofen,
Regulir-Füllöfen, ſowie
Thon-Aufſätze, Heerdplatten, Roſte,
Kacheln und Champotteſteine

8

empfiehlt billigſt Meis ter.
Heute Donnerstag von früh 9 Uhr ab

Bouillon mit Pasteten,
ſowie diverſe Delicatessen im

Wiener COaté.
Am 3 Fallſucht, Krämpfe, auch dieL ileete. hartnäckigſten Fälle werden dauernd

geheilt durch Specialarzt Dr. Helmmsen, Braunſchweig aus
wärts brieflich.

Nürnberger Schankbier,
vorzöglich bei O. Adam,

im Wiener Café.
Bekanntmachung.

Der Thüringiſche Reiter K Pferdezucht Verein wird am Mitt-
woch den 29. October e., Nachmittags 2 Ahr, ein Jagd Rennen
bei Lochau mit folgenden Rennen abhalten:

I. Kaiſer Preis. Allergnädigſt gegeben von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und König.

II. Verkaufs-Steeple-Chbaſe. Preis 1000 M., gegeben von
der Provinz Sachſen und 900 M. SubſcriptionsPreis.

III. Rauch Steeple-Chaſe. Staatspreis 1000 M.
IV. Troſt-Steeple Chaſe. 2 Ehrenpreiſe.

Billets zu dieſem Rennen ſind bis 29. October 12 Uhr Nittags in
Merſeburg bei den Herren Kaufleuten Wieſe am Markt und Rabe am
Dom und von 1 Uhr ab an den Kaſſen vor dem Rennplatze zu folgenden
Preiſen zu haben:

für Equipagen à 6 M.,
Reiter Tribünen und Sattelplatz Billets à 3 M.

Wirthechafterin- Geeuch.
Eine tüchtige Wirthſchafterin für eine größere einfachbürgerliche Wirth

ſchaft wird per 1, Januar 1880 geſucht. Reflectantinnen wollen ihre
Adreſſe mit der Abſchrift ihrer Zeugniſſe suh A. B. an die Exped.
dieſes Blattes einſenden.
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J. G. Knauth Hohn,
8. Entenplan 8.,

empfehlen alle Neuheiten für die jetzige Saiſon
in Pelzſachen von den Feinſten bis zum
Gewöhnlichſten, als: Zobel-, Nerz-, Biel-

e fraß- u. Dachs- Garnituren u. ſ. w. Reiſe-,
Geh-, Haus-, u. Frauenpelze, Sußſäcke, e

Sußdecken und Jagdmüffe, ſowie alle Sorten Herren-, Knaben- und Kinder- Hüte und Mützen,
Pelz-, Duckskin-, Leder- und Glacé- Handſchuhe alles in größter Auswahl und billigſter Preisſtellung.

Auch werden alle Beſtellungen und Reparaturen ſchnell und beſtens ausgeführt.
—ÖòS

Halt M alten 0önn Hahn Gotthardtsstrasse,
Verkauf nur ſehr wenige Tage.

Große Gelegenheitskäufe,
beſtehend in Seidenband, Weiß-, Strumpf- und Wollwaaren, Schürzen und Unterröcken, Gardinen zu bisher
noch nie gekannten, thatſächlich billigen Preiſen nur gute, friſche Sachen.

Mir Fern die neueſten 3 fachleinenen Kragen 30 Pf., Cravatten nur 10 Pf., elegante Mechanique Sachen nur 35
Pf., Weſten Cravatten 2c. 75 Pf. Unterbeinkleider 1,25 M., Stulpen 3fach 15 Pf., Strümpfe in großer Auswahl von 25 Pf. an, die
feinſten leinenen Taſchentücher Ditzd. nur 2 Mark, elegante Chemiſettes nur 30 Pf., prachtvolle Halstücher nur 35 Pf. Elle groß),
Hoſenträger, Patent-Gummi, 60 Pf. (ſonſt 1,75 M,). wollene Hemden nur 1 25 M. (das iſt unglaublich), Manchettenknöpfe unzerbrechlich
mit Patentmechonique, nur 25 Pf. (reeller Werth 1,10 M wollene und ſeidene Cachenez in großer Auswahl (fabelhaft billig).

Fierr men 5000 Stück ſeidene Taffet und RipsBänder, Meter von 10 Pf. an, die neueſten Kragen mit echten
Spitzen nur 20 Pf. Stulpen nur 15 Pf. ſeidene Tücher alle Farben 40 Pf. (enorm billig), echte feſtkanntige ammetbänder von 10 Pf. an,
große Schürzen nur 40 Pf. Schleier von 30 Vf. an die allerneueſten nur 50 Pf., Strümpfe das Paar nur 25 Pf. (Arbeitslohn koſtet mehr),
Seiden Rips zu Kleidern und Schürzen Elle 2 Mark (Fabrikpreis 4,50 M.), die neueſten Tücher nur 20 Pf Tüll- Decken 15 Pf., die aller
neueſten Tüll Schürzen mit höchſt eleganter Stickerei nur 2 M. (ſind unter 8 Mark gar nicht herzuſtellen), Stickereien nur 10 Pf. Unterröcke,
von 1,50 M. an, 5000 hochelegante Umſchlagetücher, bekannter Preis überall 7,50 M., ich verkaufe das Stück mit 1,50 M.
Fraiſen nur 5 Pf., die eleganteſten Kommodendecken nur 75 Pf.

Mit Mk Watroſenkragen genickt nur 25 Pf., Pichel nur 15 Pf. Schürzen in großer Auswahl 25 Pf., geſtrickte
wollene Gamaſchen nur 35 Pf. Kräuschen Dizd. 10 Pf., Stulpen nur 15 Pf., Chemiſettes nur 30 Pf., Beinkleider Paar nur 75 Pf.

Sämmtliche Hegenſtände ſind bis zu den feinſten am Lager.
Gardinen in Zwirn, das beſte für die Lwäſche, Elle 35——50 Pf.
Deckenstoffe, Elle nur 40 f. (überall 1,50 Mark).

Wiederverkäufer haben Gelegenheit, auch bei kleinſten Poſten wirklich billig zu kaufen.
Albert Kra witz aus Berlin.
Kaiſer Wilhelms- Halle.

Freitag den 24. und Sonnabend den 25. Oetober
2 Vorstellungen

der berühmten Truppe

Fr o e

Seginn des neuen Jahrgangs.
Beſte Zeit zum Abonnement.

Daheim.
Die ſoeben erſchienene Nr. 3. enthält ß

Jm Banne der Vergangenheit. Roman von Theodor Hermann Pantenius. (Fortſ.)

garan

2 Mark t n uß

o

ne 2Nv

ae

Magiſter Blochmann und der Handwerksburſch. Von M. F. Kühne. Mit einer
bisher unpublicirten Originalzeichnung von J. Schnorr von
Carolsfeld: Magiſter Blochmann als barmherziger Samariter.
Die Hauptverſammlung des evangeliſchen Guſtav Adolf Vereins. Von B. Rogge.
Mit des Königs Geſchenken in Afrika. Mit Jlluſtration: Uebergabe der
Königlichen Geſchenke an den Sultan von Bornu. Am Familientiſche
Der Vater kommt. Mit einer Zeichnung von H. Kaulbach: Luginsland.:

Ein Agitator in Jſrael. Aerztliches Klagelied. Zur Sittengeſchichte des 15.
Jahrhunderts. Eine Grabſchrift. Rechtsrath.

Mit einer illuſtrirten Beilage: Die Eröffnung des Reichsgerichts:
Präſident Simſon leiſtet den Schwur.Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung von Fr. Stollberg in Merſeburg.

Gr beeerein.Sonnabend den 25. October, Abends 8 Ahr,
im RKathskeller.

1) Wahl des Nendanten.
2) Die Halleſche und Deſſau'ſche Gewerbe Ausſtellung.

Nichtmitglieder haben Zutritt. Der Vorſtand.

Gesang- Verein.
Freitag 7 Uhr in der Kaiſer Wilheims Halle: Requiem v Mozart.

J t W e

Allgemeiner Turn-Verein.
Die Singeſtunden“ finden jeden

O
Abends 8 Ahr im Vereinslokale ſtatt. Um recht zahlreiche Betheiligung

bittet der Singwarth.F. Gr.Sonntag den 26. und Montag den 27. October ladet zur

T Kirmessfreundlichſt ein G. Flifter.Speiſen und Getränke ff.

3ur FCöm in Leung
am 26 und 27. October ladet freundlichſt ein

Wegeleben.

großartige Luft Vymnaſtiker, genannt
die fiegenden Henschen,

zuletzt mit dem größten Seifall aufgetreten im Schutzenhauſe zu Leip,ig,
unter Mitwirkung der vollſtändigen Stadtkapelle.

Billets ſind ſchon von heute an bei Herrn Auguſt Wieſe ſowie in
der Kaiſer Wilhelms- Halle bis eine Stunde vor der Vorſtellung zu
haben und zwar zu folgenden Preiſen

nummerirter Platz 75 Pf.,
nicht nummerirter Platz 50 Pf.,
an der Kaſſe Entreé 60 Pf., Sperrſitz 1 Mark.

Anfang Lbendé 8 Uhr.
Da ich mich von den Leiſtungen der Truppe ſelbſt überzeugt und es

mir nur durch bedeutende Garantieleiſtungen gelungen iſt. dieſelbe auf die
veiden Vorſtellungen zu engagiren, ſo bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Wilhelm Graul.
Einem hochgeehrten Pubiikum zur Nachricht,

daß ich heute meine Kirmeß abhalte Anfangi e 18.Breiteſlratz 7 i Uhr Abends. Geſpeiſt wird ä la carte
in erſter Etage à Counvert à Mark

Pf. Jn den untern Räumen fin-
det von S Uhr ab muſikaliſche Un

terhaitung ſtatt Sollte einer meiner werthen

Rämweß.

Gäſte durch das Circular übergangen ſein, ſo
Wreiteſtraße 18. erſuche ich denſelben ſich heute Abend einzu-

finden. Achtungsvoll
Alwin Weissenborn, Gaſtwirth zur Stadt Merſeburg.

Für den

AIIeim- Vericauf
eines, mit den höchsten officiellen Auszeichnuogen versehenen

Mineral-Brunnen
werden für kommende Saison an allen Plätzen solide

Häuser gesueht.
Sicherer Verkauf mit grossem Nutzen! Offerten sub Z. 9498

an Kagdolpf o in Frankfurt a.

a
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Jn der Stacltkirohe zu Merſeburg:
Sonntag den 26. October, Rachmiktags 4 Ahr,

OOMdes Orgelvirtuoſen Ernſt Schilling aus Rom,
unter freundlicher Mitwirkung der Herren Schön (Tenor), Grabenſtein
(Violoncelliſt aus Leipzig) und Ratſch (Organiſt).

Eingang durch die Hauptthüre.
Dauer des Concertes 1 Stunde.

Billets zu Altarplätzen ſind zu 75 Pf., zum Schiff zu 50 Pf. und
zu der Empore zu 25 Pf. zu haben im Laden des Herrn Kaufmann Leo-
pold Meißner, da an der Kirchthür kein Billetverkauf ſtattfindet.

S Während des Gottesdienſtes iſt das Geſchäft von
Leopold Weißner geſchloſſen.

Klein-Kinder-Hewahranſtalt.
Unſere Bewahranſtalt verpflegt gegenwärtig 160 Kinder denen wir

auch in dieſem Jahre die von ihnen erhoffte Weihnachtsbeſcheerung bereiten
möchten. Die Unterzeichneten bitten daher recht herzlich, ſie zu dieſem
Zwecke durch gütige Gaben unterſtützen zu wollen.
Ch. Grumbach. Z. Blancke. T. v. Hinckeldey. H. v. Kathen.

Leuſchner. H. Maſcher. M. Schönberger. W. Stock.
Das erſte Nähen der zur Weihnachtsbeſcheerung erforderlichen Kleidunge-

ſtücke findet Montag den 27. October, Nachmittags 3 Uhr

bei Frau Julius Blancke ſtatt. eNach Erfurt wird für einen 8 Wochen alten Knaben eine geſunde

Amme geſucht Näheres in der Expedition d. Bl.
Auf der Domaine Schladebach wird zu ſofort ein ordentliches

Mädchen zur Milchwirthſchaft bei hohem Lohne geſucht.
Ein junger Mann von 18 Jahren wird als Hausburſche geſucht im

Wiener Café.
Ein Burſche zum Kegelaufſtellen wird geſucht im Wiwols“.
Ein ſilb. Fingerhut iſt gefunden abzuholen Oelgrube 12.
Sonntag den 19. d. M. iſt bei der Feuerwehrübung eine ſchrift

liche Entſchuldigung ohne Namensunterſchrift durch ein Kind abgegeben
worden. Der Feuerwehrmann ſoll wegen krankem Fuße am Erſcheinen be
hindert geweſen ſein. Zur Vermeidung von Strafe hat ſich derſelbe noch-
mals bis ſpäteſtens Sonntag den 26. d. M., Vormittags 10 Uhr, bei
dem Unterzeichneten zu melden. Der Löſchdirector.

Formulare
zur Hinterlegungs- Ordnung und zwar: Formular A. 1.,
betreffend die Erklärung zur Hinterlegung von Geld und For-
mular A. 2., betreffend die Hinterlegung von W'erthpapieren,
bei der Königl. Regierungs Haupt- Kaſſe in Merſeburg ſind zu

haben in der Expedition des Kreisblatts.
J e meeeltteeeeeeeeccetceteeteeeeecceeeedemttttkccceeel

Lokales.
Merſeburg, den 22. October c. Am geſtrigen Abende fand im

kleinern Saale des Tivoli hierſelbſt die zweite ordentliche Verſammlung
des Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen in dieſem Winterhalbjahre
ſtatt. Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung macht der Herr
Vorſitzende Mittheilung über den Beitritt einer größern Anzahl neuer
Mitglieder und verweiſt auf das Ausliegen des Protvocolls der letzten
Verſammlung. Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die
Beſprechung wegen der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Nach
einem hierauf bezüglichen Beſchluſſe der letzten Vereinsverſammlung war
ein Comité, beſtehend aus dem derzeitigen Vorſtande und 5 ander-
weitigen erwählten Vereinsmitgliedern, betraut worden für die nächſtens
ausſcheidenden Stadtverordneten ihm geeignet erſcheinende Candidaten
aufzuſtellen und der heutigen Verſammlung Mittheilung darüber zu
machen, um demnächſt in einer einzuberufenden allgemeinen Wählerver-
ſammlung Candidaten zur Wahl empfehlen zu können. Der Herr Vor-
ſitzende theilt in Bezug hierauf mit, daß das Comité nach vorherge-
gangener Orientirung über die Stimmung in der Wählerſchaft und nach
ſorgfältiger Erwägung in ſeinem Kreiſe zu dem faſt einſtimmigen Reſul-
tate gekommen ſei, der heutigen Verſammlung zu empfehlen, diejenigen
8 Herren, welche nächſtens ſtatutengemäß aus dem Stadtverordneten-
Collegium ausſcheiden, zur Wiederwahl aufzuſtellen und an Stelle des
verſtorbenen Stadtverordneten, Herrn Kaufmann Seidel, den Herrn
Conditor Schönberger zur Wahl vorzuſchlagen. Jm Anſchluſſe an dieſe
Mittheilung empfiehlt der Herr Vorſitzende, in der demnächſt zu berufen-
den allgemeinen Wählerverſammlung nicht von vornherein mit einer
Candidatenliſte aufzutreten um ſo auch den Schein einer Beherrſchung
der öffentlichen Meinung ſeitens des Bürgervereins zu vermeiden, ſon-
dern erſt auf Wunſch aus der Mitte jener Verſammlung die betreffenden
Candidaten zu empfehlen. Jn der nun folgenden Discuſſion wurde faſt
allgemein dem Vorſchlage des Comites, die Namen der zu Wählenden
betreffend, beigetreten wenn auch von einigen Rednern dabei der Wunſch
laut wurde, es möchten doch noch mehr, als bisher, Perſonen aus dem
Handwerkerſtande als Stadtverordneten Candidaten aufgeſtellt werden.
Jm Betreff des weitern Vorſchlages des Herrn Vorſitzenden ſtimmten
jedoch alle Redner darin überein, gleich von Anfang an mit der Candi-
datenliſte vor die zu berufende allgemeine Wählerverſammlung vorzu
treten, da es ja doch einem jeden Wähler unbenommen ſei, etwa andere
Vorſchläge zu machen. Bei der Abſtimmung wurde denn auch mit
großer Majorität der Vorſchlag des Comité's angenommen, dagegen der
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weitere Vorſchlag des Vorſitzenden abgelehnt, und dafür beſchloſſen, in
einer kurz vor den Stadtverordnetenwahlen einzuberufenden allgemeinen
Wählerverſammlung mit der angenommenen Candidatenliſte ohne Weite-
res aufzutreten. Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung war die Be-
ſprechung zweier im Fragekaſten aufgefundener Fragen. Die erſte der-
ſelben betraf den Wunſch, die bei der ſtädtiſchen Verwaltung vorkommen-
den Reparaturen im Wege der Licitation zu vergeben und wurde deren
nähere Erörterung auf Beſchluß der Verſammlung auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung geſetzt. Die zweite Frage betraf die Urſachen reſp.
deren Beſeitigung der Geſundheitsgefährlichkeit eines polizeilich geſchloſſe-
nen Brunnens in der Oberaltenburg. Da dieſe Frage durch eingehende
Erörterung in der Verſammlung ihre Erledigung fand, ſo wurde von
einer weitern Beſprechung in nächſter Sitzung abgeſehen. Nachdem noch
aus der Mitte der Verſammlung beantragt worden war, auf die nächſte
Tagesordnung auch eine Beſprechung über „den Zwang der hieſi-
gen Handwerker-Fortbildungsſchule“ zu ſetzen und die Ver-
ſammlung ſich damit einverſtanden erklärt hatte, wurden die Verhand-
lungen ſeitens des Herrn Vorſitzenden geſchloſſen.

Die nächſten Freitag und Sonnabend in der Kaiſer Wilhelms-
Halle ſich producirende Luftgymnaſtiker Truppe Pola, genannt die
fliegenden Menſchen, wird, wie wir hören, das lebhafteſte Jntereſſe her-
vorrufen. Die Leiſtungen der beiden Künſtler beſtehen in der Haupt-
ſache darin, daß die junge Dame ſich an dem einen Trapez in den
Knien herabhängen läßt, während ihr Gefährte zunächſt ſich nach einem
ziemlich am anderen Ende des Saales befeſtigten Trapez hinüberſchwingt
und von da in kühnem Fluge wieder an ſeinen Ausgangspunkt derge-
ſtalt zurücklangt, daß ihn die junge Dame mit ihren Armen auffängt.
Herr Angeli ſteigert die Schwierigkeit dieſes Bravourſtückes dadurch noch
um ein Bedeutendes, daß er ſich rücklings nach ſeiner Gefährtin herüber-
ſchwingt und eben ſo ſicher ſich in deren Hände geleiten läßt. Dieſen
Künſtlern wird der wohlverdiente Beifall im reichen Maße zu Theil
werden.

Orgelconcert.
Man kann eben nicht ſagen, daß die Königin der Jnſtrumente, die

erhabene Orgel, jetzt ſonderlich in der Mode wäre und doch kann ein
Orgelconcert außerordentlich belohnend und genußreich ſein wenn die ge
waltigen Tonmaſſen von der Hand eines Meiſters gezügelt und be-
herrſcht werden. Zu dieſen Meiſtern, welche durch techniſche Fertigkeit
und geniale Durchdringung des ſpröden Stoffes alle jene Monotonie zu
beſeitigen verſtehen, die dem landläufigen Orgelſpiel nur zu oft anhaftet,
iſt nach den vorliegenden Berichten unſtreitig der junge Künſtler Herr
E. Schilling aus Rom zu zählen, welcher am Sonntag Nachmittag hier
zu concertiren gedenkt.

Von einem Orgel Concert in Rom, welches Herr Schilling vor
zwei Jahren zu Ehren Liszt's veranſtaltete, berichtete ſeiner Zeit der
geiſtvolle Hr. Reinhold Schöner in der „Augsb. Allg. Ztg.“: „Dies
Concert war nicht nur der Sieg eines deutſchen Organiſten über ſeine
italieniſchen Eollegen, nicht nur der Anfang, auch in italieniſchen Kirchen
Concerte zu veranſtalten, ſondern vor Allem der Triumph des
deutſchen weihe- und würdevollen Orgelſtyls über den
italieniſchen, für welchen der Deutſche als alleiniges Muſter
gelten darf.“

Altmeiſter Bach, der größte Orgelheld und alleinige Begründer
jener hohen Kunſtſtufe iſt denn auch in dem Programm mit ſeiner gigan-
tiſchen Amoll Fuge vertreten ein Werk, in dem der Concertgeber be-
ſonders excellirt. Den übrigen Geſchmacksrichtungen trägt derſelbe durch
kleinere erleſene Compoſitionen von Chopin, Liszt und Schubert Rechnung.
Die Schlußnummer beſteht in einem Präludium von Krebs, jenes Schülers
von Sebaſtian Bach, den der Meiſter wegen ſeiner Compoſitionen als
den „einzigen Krebs in ſeinem Bache“ bezeichnet hat. Auf dieſes Prä-
ludinm ſei wegen der großartigen Pedal-Paſſagen ſpeciell aufmerkſam
gemacht. Die römiſche „Voce della verits“ nannte Herrn S. zufolge
der ſtupenden Bewältigung dieſes Werkes den „Paganini des Pedals“.

Nicht nur den Fachleuten, ſeinen Berufsgenoſſen, glauben wir durch
vorſtehenden Wink einen Dienſt zu erweiſen. Alle Freunde kirchlicher
Muſik ſeien angelegentlich darauf hingewieſen, zumal die Jahreszeit der
Kirchen Concerte ſich ſchon zu Ende neigt! Fröhlich.

T 22
Literariſches.

Eine der glänzendſten Erſcheinungen des Journalismus, die im Laufe der Jahre
wirklich zum Wweltblatt geworden und ſich auf dieſer Höhe erhalten hat, Hallberger's
„Ueber Land und Meer“ Stuttgart), eröffnet mit den prächtigen Nummern,
die vor uns liegen, ſeinen zweiundzwanzigſten Jahrgang. Wahrlich eine ſtattliche Reihe
von Jahren die auf Redaction und Verleger zurückblicken können erſtere mit der Ge-
nugthung, vom Beifall des Publicums dauernd begleitet zu ſehen letztere mit der
Freude eines großartigen Erfolges. Mit ſeinen Hunderttauſenden von Exemplaren die
von Woche zu Woche in die Welt gehen, hat das Blatt ſeinen Titel voll gerechtfertigt,
denn es iſt heute dieſſeits und jenſeits des Oceans vielleicht das geleſenſte Journal
univerſellen Characters. Und das trefflich geleitete Blatt dem der Verleger alle ſeine
Mühen zugewandt, um es zugleich zum eleganteſten und nach künſtleriſcher, wie nach
typographiſcher Seite zum gediegenſten und glänzendſten zu machen verdient mit Fug
und Recht die coloſſale Verbreitung die es gefunden und ſich dauernd zu erhalten
gewußt. Einem Blatte, deſſen Name heute ein geflügeltes Wort iſt braucht die
Preſſe nicht erſt ihr empfehlendes Wort zu leihen wenn es einen neuen Jahr-
gang beginnt: aber wir können es uns nicht verſagen, gerade an dieſem Wende-
punkt den lieben Gaſt des deutſchen Hauſes auf's Neue freundlich zu begrüßen
und ihn bei denen unſerer Leſer, an deren Heerd er noch nicht heimiſch ſein
ſollte, einzuführen. „Ueber Land und Meer“ hat in der neuen glänzenden Ausſtattung,
die ihm der immer auf Verbeſſerung und Verſchönerung bedachte Verleger hat zu Theil
werden laſſen, ein noch ſtattlicheres Ausſehen gewonnen die eleganten Hefte ſind ein
ſchöner Schmuck jeden Hauſes und Salons. Dem brillanten Aeußern hält der ge
diegene, reiche und anziehende Jnhalt und Bilderſchmuck das Gleichgewicht. Die
glänzendſten Namen der deutſchen Literatur der Jetztzeit, die beſten Romanciers und
Novelliſten ſind mit den Schöpfungen ihrer Feder vertreten: die erſten und nächſten
Nummern bringen Novellen von Fanny Lewald, Hans Hopfen, Joh. von Dewall,
Levin Schücking Hans Wachenhuſen, K. E. Franzos Hieronymus Lorm, E. v. Dinck
lage, E M. Vacano, E. Werner, Aug. Becker Gregor Samarow u. A., die bedeu
tenſten Eſſayiſten unterhalten belehrend, belehren unterhaltend die wichtigſten Zeit und
Tagesereigniſſe, die hervorragendſten Perſönlichkeiten Land und Leute, ſoweit ſie
kulturhiſtoriſch wichtig ſind und namentlich für das augenblickliche politiſche Intereſſe
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wichtig werden die neueſten Schöpfungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft Kunſt und
Induſtrie finden in Bild und Wort ihre reichſte Jlluſtrirung und werden in größeren
und kleineren Artikeln vor Augen geführt. Durch die vielumfaſſenden und ſorgfältig
gewählten Notizblätter wird der Leſer auf dem Laufenden erhalten und auch für die unter
Haltende Erholung iſt vorzüglich geſorgt. Die Jlluſtration, eine Specialität des Ver
lags, aus dem auch jüngſt „Aegypten“ und „Schiller“ zwei Prachtwerke erſten
Ranges hervorgingen iſt dem reichen Texte ebenbürtig behandelt: gleich die erſten
Nummern geben davon ein glänzendes Zeugniß, wir weiſen nur auf „Die feierliche
Einholung des heiligen Teppichs aus Piekka“ von Makowsky, Die Hochzeit im Alten-
burgiſchen“ von Kühn „Die Berufung des Apoſtels Matthäus“ von Bida, „Die
Schachſpieler“ von Erdmann, „Landleute im Schloſſe von Touſſiant, „Solitude“ von
Hennings, „Der Wormſer Judenfriedhof“ von Püttner und ahlreiche zeitgenöſſiſche
Porträts hin. So iſt denn das Blatt deſſen Preis überdies ein überaus billi ger
iſt, es koſtet nur 3 Mark vierteljährlich ganz dazu angethan, ſich zu den
Hunderttauſenden von Freunden immer neue Hunderttauſende zu erwerben und wir
ergreifen die Gelegenheit, die uns dieſe erſten Hefte bieten „Ueber Land und Meer“
auf's Neue recht warm zu empfehlen.

Muſikaliſches.
Soeben erſchienen im Verlage von H. Erler in Berlin drei neue höchſt effect-

volle Lieder. Es ſind dies das in Amerika und England bereits in hunderttauſenden
von Exemplaren verkaufte: „Jo(d und Silber“ von Danks (deutſch, bearbeitet von
Gumbert), ſowie: „Süße Heimath“ von Henry Cooper und „s'Fenſterln“ von
Theodor Bradsky. Alle drei Lieder ſind Compoſitionen vom größten Liebreiz.
Dann veröffentlichte dieſelbe Verlagshandlung ein neues höchſt draſtiſches Potpourri
„Wandelbilder“ von Ernſt Scherz, das faſt jeden Abend von der Bilſe'ſchen
Kapelle in Berlin unter großem Beifall geſpielt wird.

Hauswirthſchaftliches.
Ein Verfahren, um Fiſche raſch abzuſchuppen, theilt Ed. Rab

in der „Dtſch. Fiſcherztg.“ mit. Daſſelbe ſoll es möglich machen, in ein
Paar Minuten jeden Schuppenfiſch mit einem gewöhnlichen Küchenmeſſer
rein zu ſchuppen, ohne die Haut des Fiſches zu verletzen. Daſſelbe be-
ſteht darin, daß der Fiſch durch Trennung des Rückenmarks vom Gehirn
mittelſt eines Stiches hinter den Kimendeckeln getödtet, dann mit einem
Tuche abgerieben und ſo von allem Schleim befreit wird darauf taucht
man ihn 2 bis 5 Secunden in heißes, beinahe kochendes Waſſer von
50 bis 600 R. Das Schuppen iſt dann in 1 bis 2 Minuten geſchehen.
Eine Probe mag zeigen, ob das Rezept probat iſt. (B. T.

Gurkenaufbewahrung. Wie der „Obſtgarten“ vorſchlägt,
ſollen die friſchen Gurken, um ſich 3 4 Wochen ſehr gut zu halten,
mit der Stielſeite 5 8 Centimeter in Brunnenwaſſer geſteckt und dies
öfters erneuert werden. Es iſt dies ungefähr die Methode, wie man
auch Weintrauben bis Weihnachten friſch erhalten kann. Nur glauben
Einige noch, die Gurken gegen das Austrocknen mit einem Ueberzuge
von Eiweiß oder Collodium überziehen zu ſollen, wodurch deren Dauer
bedeutend verlängert werde. Für den Winter ſoll man die fehlerloſen
Gurken in reinem, feinem, früher ſcharfgetrocknetem Sand in ein irdenes
Gefäß, das mit einem paſſenden Deckel geſchloſſen werden kann, einlegen
und den Topf 0,75 1 Meter tief in trockenem Boden eingraben. So
ſollen die Gurken wunderbar friſch bleiben.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 21. October 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo ruhig, Preiſe unverändert, geringere Sorten 203

207 Mk., mittlere und Rauhweizen 217—223 Mk., feinere 230
233 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo ruhig, Preiſe unverändert, 181 187 Mk.
Gerſte 1000 Kilo in ruhiger Haltung Landgerſte geringere 165 175

Mk., mittlere 180 185 Mk., feinere und Chevaliergerſte 200 220
M. bez., feinſte über Notiz.

Hafer 1000 Kilo 140 148 Mk. bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria Erbſen 215 225 Mk.

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſten Erlaſſes vom 3. d.

M. geruht, den Amtsgerichtsrath Rudolph zu Merſeburg zum richter
lichen Mitgliede und den Amtsgerichtsrath Wiebecke daſelbſt zum ſtell
vertretenden richterlichen Mitgliede des Beiirks Verwaltungsgeribts in
Merſeburg für die Dauer ihres gegenwärtigen Hauptamtes am Sitze des
letzteren zu ernennen.

Aus der rovpinz uns Umgegend
Naumburg. Angeregt durch das Geſetz vom 23. Juni e. iſt

vom hieſigen Magiſtrat ein Ortsſtatut entworfen und von der Stadt-
verordneten Verſammlung genehmigt worden, wonach die Erlaubniß zum
Ausſchänken von Branntwein, zum Kleinhandel damit, ſo wie zum Be
triebe der Gaſtwirthſchaft von dem Nachweiſe des Bedürfniſſes abhängig
gemacht werden ſoll. Vor Ertheilung der Erlaubniß ſollen Polizeiver-
waltung und Magiſtrat gutachtlich gehört werden. Durch eine ſolche
Maßregel hofft man im Jntereſſe der Moralität, dem überhand nehmen-
den Drange nach Etablirung von Gaſt und Schankwirthſchaften einen
Damm entgegenſetzen zu können.

Permiſchtes.
Verhängnißvoll. Wegen des Alters, das der nun zur letzten

Ruhe beſtattete Polizeirath Pick in Berlin erreicht, entſpann ſich am
Freitag gelegentlich des Leichenbegängniſſes zwiſchen dem PolizeiSecretair
Frahn und einem ſeiner Collegen ein Disput, da Erſterer behauptete,
der Rath wäre 63 Jahre alt geworden, während Letzterer nur 60 Jahre
zugab. Schließlich kam es zu einer Wette, als deren Object ein ge-
meinſames Frühſtück für den nächſten Vormittag feſtgeſtellt wurde. Frahn
hat die Wette gewonnen, zum Frühſtück kam es aber nicht, denn geſtern
früh hat ein Blutſturz dem Leben des Gewinners eines 38 Jahre
alten, ſehr tüchtigen und von ſeinen Collegen hochgeſchätzten Mannes
ein jähes Ende bereitet.

Baſel, 13. October. Unſere Stadt hätte leicht der Schauplatz einer
Cataſtrophe wie die von Bremerhaven werden können; ob wir es mit
einem abſichtlichen Verbrechen oder mit einem Acte grenzenloſen Leicht-
ſinns zu thun haben, iſt noch nicht conſtatirt. Letzten Donnerstag ſtieg

im „Wildenmann“, einem neuerbauten Hotel im Centrum des Stadt, ein
Reiſender ab, der ſich Kahn aus Lauſanne nennt. Er übergab dem
Portier eine hundertfünfzig Pfund ſchwere Kiſte, die in dem Raume
untergebracht wurde, wo die gewöhnlichen Koffer und Kiſten der Reiſenden
geborgen werden. Anderen Tags ließ der Reiſende die Kiſte durch eine
Droſchke nach St. Louis, der deutſchen Zollſtation, ſpediren, er ließ den
Kutſcher aber allein fahren und verſprach blos nachzufolgen, was er aber
unterließ. Jm Zollhauſe wußte der Droſchkenführer über den Jnhalt
der Kiſte keine Auskunft zu geben, ſie wurde geöffnet und es fanden ſich
150 Pfund Dynamit in derſelben. Der Kutſcher ward arretirt und der
Dynamit unſchädlich gemacht. Der Eigenthümer ſelbſt iſt ſeither ſpurlos
verſchwunden, doch iſt die Polizei thätig, ſeiner habhaft zu werden. Eine
Exploſion hätte im dichtbevölkertſten und frequenteſten Theile der Stadt

ganz unabſehbare Folgen gehabt. (Fr. Z.)Wiesbaden. („Pracht Rothwein.“) Es kommt in neueſter Zeit
eine ſchön rothe dickflüſſige Maſſe in den Handel, welche, von Wein-
machern in geringer Menge dem Weine zugeſetzt, denſelben in einen
Prachtrothwein umwandelt. Um das Publikum vor ſchändlicher Ueber
vortheilung zu ſchützen, ſei erwähnt, daß ſo hergeſtellter Rothwein, auf
Kreide getröpfelt, einen rothen, echter Rothwein dagegen einen ſchiefer-

farbigen Fleck zurückläßt. A.)
Eingeſandt.

Eine Bitte an deutſche Frauen.“) Die Grundlage für
ein gedeihliches Volks und Einzelleben iſt die Familie, die mit ihren
tauſendfachen Beziehungen den Menſchen an ſeinen Nebenmenſchen kettet.
Alle Einrichtungen, die darauf hinauslaufen, Familienglück und Wohl
ſtand zu befördern, haben daher in erſter Linie Anſpruch auf unſere
volle Beachtung. Zu dieſen Einrichtungen gehört unſtreitig die der
Lebensverſicherung, welche es bekanntlich Jedem durch Zahlung von
jährlichen, halb oder vierteljährlichen Beiträgen (Prämien) möglich macht,
daß nach ſeinem Ableben einer oder mehreren Perſonen ein beſtimmtes
Capital von der Verſicherungsgeſellſchaft ausgezahlt wird. Die ver-
ſchiedenen Jnſtitute verſichern Summen von 1000 bis 50,000 Mark und
darüber, und mir ſind in meiner Praxis doch ſchon Leute bekannt ge-
worden, die ſelbſtverſtändlich bei mehreren Geſellſchaften zuſammen

auf ihr Leben die Summe von 100,000 bis 200,000 Thaler ver-
ſichert hatten.

Ganz abgeſehen von ſolchen außergewöhnlichen Fällen iſt es doch
Pflicht eines jeden Menſchen, der einen Hausſtand begründet hat oder
zu begründen beabſichtigt, dafür zu ſorgen, daß ſein etwaiges uner-
wartetes Hinſcheiden die Seinigen nicht in die bitterſte Noth und Sorge
verſetzt. Vor ungefähr fünfzig Jahren war eine ſolche Vorſorge in
unſerem deutſchen Vaterlande kaum ausführbar; unſere drei älteſten deutſchen
Lebensverſicherungsgeſellſchaften, die zu Lübeck, Gotha und Leipzig, werden
erſt in den nächſten Jahren in der Lage ſein, ihr fünfzigjähriges Beſtehen
feiern zu können. Jn dieſer kurzen Spanne Zeit hat ſich jedoch die Er-
kenntniß von dem Segen der Lebensverſicherung ſo gewaltig verbreitet,
daß ich gegenwärtig in Deutſchland die Zahl der verſicherten Perſonen
auf 700000 mit etwa 2 Milliarden Mark Verſicherungsſumme ſchätze.

So erfreulich einerſeits dieſer Fortſchritt der guten Sache iſt, ſo
iſt doch auch andererſeits ſehr zu beklagen, daß gar Viele davon noch
nicht Gebrauch gemacht haben, obwohl es ihnen gewiß ſchon nahegelegt
worden iſt. Man verſichert, obgleich man in einer Stadt mit guter
Feuerwehr und in einem ſolid gebauten Hauſe wohnt, ſein Mobiliar
gegen Feuersgefahr und thut wohl daran, aber ſein Leben zu verſichern
unterläßt man, obwohl für den geſündeſten Menſchen die Gefahr, in der
Blüthe der Jahre hingerafft zu werden, mindeſtens zwanzig bis dreißig
Mal ſo groß und noch größer iſt, als unter den erwähnten Umſtänden
abzubrennen. Man ſollte doch meinen, daß jeder verſtändige Menſch
zuerſt dort ſeine Vorkehrungen zu treffen ſucht, wo die Gefahr am
größten iſt, daß daher Jeder, der Frau und Kinder zu verſorgen hat,
ganz aus ſich ſelbſt heraus zur Lebensverſicherungsgeſellſchaft kommen
müßte, um ſeinen Antrag zur Verſicherung zu ſtellen. Wie anders
ſieht es aber in dieſer Beziehung in der Praxis aus!

„Dem Abſchluſſe einer Lebensverſicherung geht ſtets ein Kampf
voraus“, ſagte mir einmal ein überaus tüchtiger Agent. Man wird
mich fragen: Wie iſt das möglich, wie kann ein verſtändiger Menſch
derartig ſegensreiche Einrichtungen auch nur einen Augenblick zurück-
weiſen, ja dagegen ankämpfen Daß ich es Jhnen nur gleich offen
ſage: Die ſchlimmſten Gegner der Lebensverſicherung ſind bei dieſem
Kampfe die Frauen. Ja, meine verehrten Frauen, es iſt, als ob ein
böſer Geiſt Sie dabei regierte, gegen Jhr eigenſtes Jntereſſe und das
Jhrer Kinder anzukämpfen, wenn Sie den Mann, der Jhre und Jhrer
Kinder Zukunft durch eine Lebensverſicherung ſicher zu ſtellen beabſichtigt,
daran verhindern. Welcher vernünftige Grund kann Sie dabei leiten
Jhr Verſtand iſt es nicht, ſondern eine krankhafte Seite Jhres Gefühls-
lebens, der Aberglaube. Sollte man es meinen, daß der Aberglaube:
wenn der Mann ſich verſichere, müſſe er bald ſterben, ſo weit und ſo
feſt, ſelbſt in gebildeten Kreiſen verbreitet ſei, wie es thatſächlich der
Fall iſt? Vor etwa acht Tagen ſagte mir ein Herr wörtlich: „Jch
werde mich verſichern, obwohl ich meiner Frau das Verſprechen gegeben
habe, es nie zu thun.“ Heiliger Auguſtinus, Verſtand dunkel, Ein-
bildung groß!

Und in ſolchen Fällen nützen alle vernünftigen Gegenvorſtellungen
nicht; man will ſich nicht belehren laſſen.

Jch will hier nur die Erfahrnng weiter reden laſſen. Der Cantor
O., Agent unſerer Geſellſchaft in dem kleinen Orte L. im Alten-
burg'ſchen, ſchrieb unter'm 13. November vorigen Jahres der Direction
Folgendes

„Vor ungefähr drei Jahren forderte ich nach Rückſprache mit Dr.
Böhme den jungen Beſitzer einer hieſigen Handſchuhfabrik, der uns wohl

Von Dr. Gallus. Separat Abdr.ick aus der „Gartenlaube“ 1875. No. 41.,
auf mehrſeitigen Wunſch hier mitgetheilt.
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erſchien, zum Beitritt auf; ſeine junge Frau war mit allem
ifer dagegen. Vor wenigen Tagen haben wir ihn begraben und ſeine

mittelloſe Wittwe muß nun das Geſchäft verkaufen. Es hatte ſich bei
ihm ein Leiden ausgebildet, deſſen erſte Anfänge jedenfalls erſt nach
ſan vertraulichen Urtheile des ſehr gewiſſenhaften Herrn Dr. Böhme
ich zeigten.“

Ich will zu dieſer ſchlichten Schilderung eines Vorganges, der ſich
bei uns tauſendmal wiederholt, nichts hinzufügen. Das unglückſelige,
kurzſichtige Weib muß nun die Folgen ihrer Thorheit tragen.

„Ja,“ ſagte mir einſt ein tüchtiger Lebensverſicherungsinſpector, „es
paſſirt mir ſehr häufig, daß, wenn ich mit dem Manne wegen Lebens-
verſicherung unterhandle und die Frau merkt, um was ſich unſer
Geſpräch dreht, dieſe mit verweinten Augen umhergeht und mich wie
einen Unglücksboten, an deſſen Ferſen der Tod haftet, betrachtet.“

Kann man ſich wohl etwas Alberneres denken als dieſen Aber-
glauben Was ſoll das Verſichertſein auf den Betreffenden für einen
ungünſtigen Einfluß ausüben Umgekehrt, das Gefühl, die Seinigen
verſorgt zu wiſſen, auch wenn die Krankheit einen Ausgang nehmen
ſollte, den man nicht wünſcht und erwartet, kann nur beruhigend und
wohlthuend auf den Kranken einwirken. Wie anders, wenn der Kranke
an ſeinem Bette die unverſorgte Frau und Kinderſchaar ſieht!

Wo ſollten überhaupt die Lebensverſicherungsgeſellſchaften bleiben,
wenn der Aberglaube Recht hätte, man müſſe bald ſterben, wenn man
ſich verſicherte dann müßten über kurz oder lang alle Lebensverſicherungs-
geſellſchaften ſich bankerott erklären.

Gewiß ſterben auch von den eben Verſicherten, welche Arzt und
Geſellſchaft für vollkommen geſund hielten, in Jahresfriſt ſo und ſo
viele. Das iſt eben das unbeugſame Geſetz der Natur, dem wir Alle
ohne Ausnahme unterworfen ſind.

So wurden z. B. bei unſerer Geſellſchaft, der alten Leipziger
Lebensverſicherungsgeſellſchaft, im Jahre 1874 neu aufgenommen 2564
Perſonen mit 4242 700 Thalern Verſicherungsſumme; davon ſtarben
noch im Laufe deſſelben Jahres ſieben Perſonen, eine Verſicherungs-
ſumme von 8600 Thalern repräſentirend. Das zeigt aber am ſchlagendſten,
welchen Werth die Lebensverſicherung hat und welche Wohlthäterin ſie
für die hinterbleibenden Familien iſt.

Nun, meine verehrten Leſerinnen, wollen Sie thun, um was ich
Sie bitte? Zerſtören Sie in all' den Kreiſen, mit welchen Sie in Be-
rührung kommen, ſchonungslos den von mir bloßgeſtellten Aberglauben!
Nehmen Sie fürderhin nicht mehr eine feindliche Stellung zur Lebens-
verſicherung ein, ſondern ſuchen Sie dieſe ſegensreiche Einrichtung in
all' den Familien zu verbreiten, in denen der Verſorger bisher dieſe
heilige Pflicht gegen ſeine Familie noch nicht erfüllt hat! Sie werden
damit viel, viel Gutes ſtiften.

Erſte ordentliche General Synode.
9. Plenar Sitzung vom 20. October.

Die Sitzung wird um 12, Uhr vom Präſidenten Grafen v. Arnim-
Boitzenburg eröffnet. Das Eingangsgebet ſpricht Synodale General-
Superintendent Dr. Jaspis unter Zugrundelegung von Apoſtelgeſch. 24.,
14 16. (Pauli Bekenntniß vor Felix.)

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Stöcker Tauſcher
auf Erlaß einer neuen Jnſtruction zur Synodal Ordnung vom 10.
September 1873.

Zu dem Antrag haben die Syn. Beyſchlag, Evertsbuſch und Ge-
noſſen zuſätzlich beantragt: „in fernerer Erwägung, daß einzelne Punkte
die Erläuterungen über die ſogenannten Qualificationsbeſtimmungen, die
Beſtimmungen über Ergänzung und Aufſtellung der Wählerliſten, und
wegen der Gemeindewahlen am erſten Sonntag im Jahre zu Bedenken
und Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gegeben haben“ und wollen die neue
Jnſtruction durch den O. K. R. im Einvernehmen mit dem General-
Synodalvorſtand ausarbeiten laſſen.

Die Syn. Hermann und Een. beantragen dagegen, wegen mangeln-
den Anlaſſes zu einer Reviſion der alten Jnſtruction zur Tagesordnung
überzugehen.

Nachdem die Herren Synodalen Stöcker Tauſcher ihren Antrag
empfohlen hatten und darüber debattirt worden war, beantragen dir
Synodalen Hegel, Kögel, Köſtlin, Dr. Schrader u. Gen. Uebergang zur
Tagesordnung, „da der Commiſſar des Kirchenregiments das Reviſions-
bedürfniß anerkannt und in Ausſicht geſtellt hat, die Wünſche des
Stöckerſchen Antrags dabei berückſichtigt werden.

Syn. Prof. Cremer (Greifswald) erklärt, ſich den eben genannten
Anträgen anſchließen zu wollen, aber den Wunſch äußert, daß die neuen
Jnſtructionen in paſtoraler Weiſe abgefaßt und darin die Prinzipien
der Kirche nicht der Majorität der kirchlichen Körperſchaften ausgeliefert
werden.

Die Discuſſion wird geſchloſſen, der Antrag Hermann wird abge-
lehnt und der Antrag Hegel, dem ſich die Antragſteller anſchließen, mit
ſehr großer Mehrheit angenommen.

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag der Finanz-
commiſſion, betreffend die Berechnung der Diäten der Synodalen während
des Urlaubs. Der Referent beantragt, daß die Synodalen während
ihrer Urlaubszeit keine Diäten erhalten ſollen.

Der Antrag wird unter Annahme eines Antrages Meuß (Breslau),
daß bei Krankheitsfällen die Diäten gezahlt werden ſollen, angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr. Tagesordnung Commiſſions
bericht über die Emeritenvorlage, Petitionen.

Syn. Conſiſtorialrath Leuſchner ſpricht den Segen, worauf die
Sitzung um 28, Uhr ſchließt.

10. Plenar Sitzung vom 21. October.
Um 12 Uhr 25 Minuten wird die Sitzung durch den Präſidenten

Grafen v. Arnim Boitzenburg eröffnet. Das Eingangsgebet wird vom
Synodalen Feldprobſt Dr. Thielen geſprochen unter Zugrundelegung
des Schriftwortes Coloſſer 3., 12 ff. (Verſöhnet euch unter einander.)

e e ne e e e e j e e
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht der 3. Commiſſion

über den ihr zur Vorberathung überwieſenen Kirchengeſetz Entwurf,
betreffend das Ruhegehalt der emeritirten Geiſtlichen.

Synodale Dr. Nöldechen (Präſident der III. Commiſſion) dankt in
der General Discuſſion dem Ober Kirchenrath für die Einbringung der
Vorlage, die einem wahren Nothſtande in der Kirche abzuhelfen be-
ſtimmt ſei.

Präſident des Ober Kirchenraths Hermes: Der Ausarbeitung der
Vorlage ſind umfaſſende Ermittelungen vorangegangen; eine weſentliche
Förderung erfuhr die Angelegenheit, als 1877,78 das bekannte Propo-
nendum den Provinzialſynoden vorgelegt werden konnte. Der finanzielle
Anſchlag konnte damals aber nur ganz oberflächlich entworfen werden.
Die Mängel der bisherigen Penſionirung erlaſſen Sie mir zu
detailliren; die neue Emeritirungsordnung will wenigſtens ein noth-
dürftiges Emeritirungseinkommen beſchaffen, ſie will zugleich dem Nach-
folger gerecht werden und auch dem Kirchenregiment eine beſſere Stellung
verſchaffen. Alle dieſe Forderungen erfüllt die Vorlage. Während bis-
her ein Geiſtlicher, der 1800 Mk. Gehalt bezog, auf ein Fünftel ſeiner
Bezüge reducirt, werden konnte, ſo daß ſeine Penſion ſich auf 360 Mk.
belief, ſoll jetzt das Minimum 900 Mk. unter allen Umſtänden be-
tragen. Die größere Sicherheit des Emeritus wird ſelbſtverſtändlich
durch das Dazwiſchentreten eines großen Jnſtituts, wie des Penſions
fonds gewährleiſtet, ebenſo iſt die Belaſtung eine weſentlich gleichmäßigere.

Nachdem die Spezialdiscuſſion über die einzelnen Paragraphen ſtatt-
gefunden hat, ertheilt die Synode dem amendirten Entwurf im Ganzen
ihre Zuſtimmung nimmt auch den Antrag der Commiſſion an:

„Den evangeliſchen Ober Kirchenrath zu erſuchen, in der Zwiſchen-
zeit bis zur Verkündung des vorliegenden Kirchengeſetzes aus Gründen
der Billigkeit für die thunlichſte Erhöhung der Zuſchüſſe aus den
provinziellen Emeriten Zuſchußfonds zu Gunſten der jetzt lebenden
emeritirten Geiſtlichen Sorge zu tragen.“

nachdem die Synodalen Rogge und Dr. Nöldechen dafür, v. Kleiſt-
Retzow und Hegel dagegen geſprochen haben.

Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Tagesordnung: Antrag Kraſſow,
betr. die Beſetzung der Superintendentenſtellen, Petitionen, Anträge der
Verfaſſungs- Commiſſion.

Synodale Pfarrer Olshauſen ſchließt mit dem aaronitiſchen Segen
(Schluß 4 Uhr.)

Politiſche Rundſchau.

Se. Majeſtät der Kaiſer verläßt am 21. Abend 8 Uhr Baden-
Baden wieder und über Börſum, woſelbſt morgen früh während eines
Aufenthaltes von etwa 15 Minuten der Kaffee eingenommen werden wird,
und Magdeburg nach Berlin zurückkehren. Die Ankunft in Berlin erfolgt
Mittwoch Vormittag 102,, Uhr auf dem Potsdamer Bahnhof Jhre
Majeſtät die Kaiſerin wird, wie aus Baden Baden berichtet wird, noch
bis Ende dieſes Monats daſelbſt verbleiben und ſich alsdann noch zu
kurzem Aufenthalte nach Koblenz begeben. Wie die Poſt erfährt, darf
wohl jetzt mit Sicherheit angenommen werden, daß Se. Majeſtät der
Kaiſer am 28. d. M. den Landtag im Weißen Saale des Königlichen
Schloſſes in Perſon eröffnen wird. Am nächſten Tage beabſichtigt
Allerhöchſtderſelbe alsdann mit kleinem Gefolge ſich nach Ludwigsluſt zu
begeben, um einer Einladung Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs
von Mecklenburg Schwerin entſprechend, an den am 30. und 31. October
daſelbſt in der Jasnitzer Forſt ſtattfindenden Hofjagden Theil zu nehmen.

Der Staatsſecretair für die auswärtigen Angelegen-
heiten, Staatsminiſter v. Bülow, iſt am 20., auf der Reiſe nach
dem Süden begriffen, in Frankfurt a M. vom Hirnſchlage getroffen worden
und in den Armen ſeiner Söhne geſtorben.

Der Kultusminiſter v. Puttkammer hat, nachdem er bereits
am 11. die Beſchwerde führende Deputation der Elbinger Stadtbehörden
abſchläglich beſchieden, wie unterm 16. October aus Elbing gemeldet
wird, die bereits vollendete Simultaniſirung der dortigen Knabenſchulen
endgültig rückgängig gemacht.

Die Einberufung des preußiſchen Landtags auf den 28. iſt
nunmehr amtlich veröffentlicht worden.

Die Forſtverwaltung beabſichtigt dem Vernehmen nach, für die
Forſtarbeiter in ähnlicher Weiſe Vorſchußkaſſen einzurichten, wie ſolche
ſeitens der Poſtverwaltung ſeit längerer Zeit für ihre Angeſtellten erfolg-
reich wirkſam ſind. Der erſte Verſuch mit dieſen Vorſchußkaſſen für
Forſtarbeiter wird im Regierungsbezirk Wiesbaden und zwar mit der
Abſicht gemacht, die Einrichtung, falls ſie ſich bewähren ſollte, auf alle
Forſtreviere der Monarchie auszudehnen.

Jn Düſſeldorf fand am 20. die feierliche Einweihung des neuen
Akademiegebäudes ſtatt. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden
des Lehrkörpers, Prof. Wislicenus, begrüßt, welcher ein Hoch auf den
Kaiſer ausbrachte, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Prof.
Wislicenus gedachte ſodann der Verdienſte des früheren Miniſters Falk
um den Bau der Akademie und dankte dem Miniſter v. Puttkammer für
ſein Erſcheinen. Hierauf übermittelte der Kultusminiſter die Glückwünſche
des Kaiſers für das fernere Gedeihen der Malerſchule und überreichte
an hervorragende Künſtler Königliche Ordensverleihungen. Prof. Wehr-
mann hielt die Hauptfeſtrede über die Geſchichte, den Zweck und die
Pflichten der Akademie.

Officiös wird geſchrieben: Die Commiſſion zur Ausarbeitung des
bürgerlichen Civilgeſetzbuches wird ſich demnächſt unter Vorſitz
des Wirklichen Geheimen Raths Dr. Pape verſammeln, um über die
künftig Geſchäftsbehandlung Beſchluß zu faſſen, was um ſo nöthiger ſcheint,
als einzelne Theile der Aufgabe dem Abſchluß nahe ſind.
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Ausland.
Der neue öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußeren,

Frhr. v. Haymerle, hat den diplomatiſchen Vertretern OeſterreichUngarns
im Auslande ſeinen Amtsantritt in einem Rundſchreiben angezeigt, worin
er erklärt, da der Rücktritt des Grafen Andraſſy lediglich eine Folge
perſönlicher Rückſichten geweſen ſei, ſo habe auch der Wechſel im Miniſterium
nur die Bedeutung eines Perſonenwechſels; er werde daher weder eine
Aenderung des Syſtems noch der Principien im Gefolge haben. Zum
Schluſſe verſicherte Baron Haymerle, er werde die Politik ſeines Vor-
gängers fortſetzen. Am 18. hat ſich Baron Haymerle zu einer perſönlichen
Begrüßung der ungariſchen Miniſter nach Peſt begeben.

Der belgiſche Geſandte beim Vatikan wird demnächſt in Brüſſel
erwartet wohin er von ſeiner Regierung berufen ſein ſoll, um mit der-
ſelben über die Löſung der zwiſchen Belgien und dem Vatikan ſchwebenden
Meinungsverſchiedenheiten in Berathung zu treten. Jn Charleroi geht
der Arbeiterſtrike zu Ende. Jn von den Socialiſten verbreiteten Placaten
wird aufgefordert, die Arbeit einſtweilen wieder aufzunehmen, bis es
gelungen ſei, eine allgemeine Arbeitsniederlegung aller drei Kohlenbecken
zu bewerkſtelligen.

Kopenhagen, 16. October. Laut Bekanntmachung, datirt Schloß
Bernſtorff, den 15. October 1879, iſt die Leitung der Regierung während
der Abweſenheit des Königs, welcher geſtern nach Gmunden zum Beſuche
ſeiner Tochter, der Herzogin von Cumberland, abgereiſt iſt, dem Kron
prinzen übertragen worden.

Die franzöſiſche Regierung fährt fort, ohne im Geringſten die
Freiheit der Preſſe und der Verſammlungen einzuſchränken, die Aus-
ſchreitungen gegen die Geſetze, mögen ſolche von Monarchiſten oder
Communards ausgehen, ſtreng zu beſtrafendund das Beamtenperſonal
von widerſetzlichen Elementen zu reinigen. Der Juſtizminiſter Leroyer
hat ein Rundſchreiben an die Generalprocuratoren erlaſſen, in welchem
darauf hingewieſen wird, daß ſeit einigen Wochen Kundgebungen und
aufwiegleriſche Aufforderungen zur Umſtürzung der geſetzlichen Gewalt
erfolgen, welche geeignet ſind, zur Verletzung der Geſetze zu führen und
die Bevölkerung zu beunruhigen. Die Generalprocuratoren werden daher
aufgefordert, alle dergleichen Reden und Schriftſtücke vor die Gerichte
zu bringen. Der Präſident Grévy antwortete einem der Corps-
commandanten, der ſich beklagte, daß man die Offiziere, welche die
Communiſten verurtheilt, als „Henker und Mörder“ behandle: „General!
Sie können ſich beruhigen, ich bin nach Paris gekommen, um dieſem
Treiben ein Ende zu machen. Die Achtung vor der Armee liegt mir
ebenſo am Herzen, wie die Achtung vor dem Geſetz.“ Um der Armee
den Ausfällen der Communards gegenüber eine Genugthuung zu geben,
wird der General Appert welcher erſter Präſident der Verſailler Kriegs
gerichte war, noch vor Ende dieſes Jahres zum Corpscommandanten
ernannt werden. Der Herzog v. Aumale, der gegenwärtig Armeecorps-
Generalinſpector iſt und deſſen Vollmachten Ende dieſes Jahres ablaufen,
wird keinen anderweiten Poſten erhalten ſondern einfach zur Verfügung
geſtellt werden. Jn dem jüngſten Cabinetsrathe iſt die Frage wegen
Umwandlung der 5“Anteihe dahin entſchieden worden, daß ſolche in
Folge der ungenügenden Ernte, welche die Einfuhr von Nahrungsmittel-
Producten für mehr als 600 Mill. Fres. nothwendig mache, unaus-
führbar ſei. Dieſes Motiv allein würde genügen, die Umwandlung auf
unbeſtimmte Zeit hinauszuſchieben, ſelbſt wenn die auf die politiſche
Ordnung bezüglichen Erwägungen nicht in ſo hohem Maße ſich in der
nämlichen Richtung geltend machen ſollten.

Der engliſche Miniſter des Auswärtigen, Lord Salisbury, hat
ſich am 17. bei einem in Mancheſter ſtattgehabten Banket über die aus-
wärtige Politik in einer längeren Rede ausgeſprochen. Er erklärte u. A.,
England habe Cypern beſetzt, um den Beweis zu liefern, daß es die
Regierung für ihre Pflicht gehalten habe, einen neuen Eingriff Rußlands
zu verhindern. Was die Vertheidigung des Balkans angehe o ſei er
der Anſicht, daß man bei der gegenwärtigen Situation wenig Urſache
habe, einen Angriff zu fürchten. Gleichviel, welche bedenkliche Politik
in der Türkei eintrete, ſo dürfte das die engliſche Regierung doch nicht
davon abhalten, zu verhindern, daß Rußland nach Konſtantinopel gehe;
die Aufgabe, Vorſorge zu treffen, daß ſich das ſlaviſche Reich
nicht von einem Meere bis zum anderen ausdehne, ſei Ocſter-
reich anvertraut. Wenn England kein Vertrauen mehr zu dem
türkiſchen Soldaten habe, ſo könne es dem öſterreichiſchen Sol
daten vertrauen, welcher an der Pforte Wache ſtehe. Die Stärke
und die Unabhängigkeit Oeſterreichs ſeien eine Bürgſchaft für die Be-
ſtändigkeit des europäiſchen Friedens. Die Vorgänge der letzten Wochen
berechtige die Regierung zu dem Glauben, daß, wenn Oeſterreich an
gegriffen werden ſollte, es nicht allein daſtehen würde. Die von den
Blättern gebrachte Nachricht von dem Abſchluſſe eines Offenſiv und
Defenſivbündniſſes zwiſchen Oeſterreich und dem deutſchen Reiche habe
lebhafte Freude hervorgerufen. Salisbury gab ſodann noch einen
hiſtoriſchen Ueberblick über die Ereigniſſe in Afghaniſtan und ſchloß mit
der Erklärung, daß der Zweck Englands in Afghaniſtan die Vertheidigung,
nicht eine Vergrößerung des engliſchen Gebietes ſei. Nachrichten aus
Simla vom 19. melden, der Emir Jakub Khan habe den Entſchluß
kundgegeben, abzudanken. General Roberts habe ſich vergeblich bemüht,
ihn zu überreden, dieſe Abſicht aufzugeben. Es ſeien proviſoriſche Vor-
kehrungen getroffen worden um die Ordnung aufrecht zu erhalten und
die Verwaltung weiterzuführen. Gleichzeitig müſſen die kriegeriſchen
Maßregeln fortgeſetzt werden, um die noch nicht unterworfenen Stämme
der Afghanen zu beſiegen. So iſt der in dem Gebirge Nagah, ſüdlich
von der Provinz Aſſam (Präſidentenſchaft Bengalen) anſäſſige Commiſſar
von dem Stamme der Nagahs ermordet worden. Ferner iſt am 15.
dem Militair- Gouverneur von Gabul, General Hills, der Anmarſch von
3 Regimentern afghaniſcher Cavallerie und von 6 Regimentern afgha-

niſcher Jnfanterie von Turkeſtan her ſignaliſirt worden. Die Regierung
hat den ſofortigen Bau einer Eiſenbahn nach Kandaher angeordnet.

Der Papſt hat vier Commiſſionen von Cardinälen zur Abſchaffung
eingeſchlichener Mißbräuche eingeſetzt. Die beiden erſten ſollen ſich mit
Reformen in der Verwaltung der Oeconomie und Beamtenſchaft be-
ſchäftigen, natürlich im Sinne der Erſparniſſe. Leo XII1 will den
großen Troß unnützer Stellen, der noch von Pius her am Vatikan
hängt, abſchaffen oder wenigſtens auf den Ausſterbeetat ſetzen. Die
dritte ſoll ſich mit den Beziehungen der Kurie zu den fremden Höfen
befaſſen, und zwar im Sinne der von Leo ſtets befürworteten Milde
in der Form. Die vierte und letzte der Commiſſionen iſt wohl die
wichtigſte: ſie ſoll unter der eigenen Leitung des Papſtes dem Kirchen-
regiment eine ſtreng ſyſtematiſche Geſtaltung geben. Die Breven und
Encykliken der Päpſte ſollen durchgeſehen und aus ihnen eine einheitliche
Kirchenordnung hergeſtellt werden Privilegien und Beſonderheiten ſollen
wegfallen, die Rechte der Biſchöfe u. ſ w. ſollen auf der ganzen Erde
in gleicher Weiſe feſtgeſetzt, und die Beziehungen der kirchlichen Würden-
träger zum heiligen Stuhle kanoniſch beſtimmt werden.

Der König von Spanien hat ſich am 20. nach Murcia begeben,
woſelbſt durch eine bedeutende Ueberſchwemmung 4 Dörfer zerſtört und
mehr als 500 Perſonen ums Leben gekommen ſind. Der am Eigen-
thum angerichtete Schaden wird auf über 30 Millionen geſchätzt.

Nachdem die rumäniſche Regierung, um ihren Entwurf zur Ab-
änderung des Art. VII. nicht zu gefährden, am 17. nochmals in Unter-
handlung mit der Oppoſition getreten und einige Zuſätze angenommen,
welche ausſchließlich die zur Erlangung des Bürgerrechts zu vollziehenden
Förmlichkeiten betreffen, ohne das Weſen der Regierungsvorlage zu be-
einträchtigen, gelangte der Geſetzentwurf am 18. in der Deputirten
kammer zur Abſtimmung und wurde mit 133 gegen 9 Stimmen ge-
nehmigt.

Der montenegriniſche Miniſter des Auswärtigen, Radonice,
ſoll der Pforte angekündigt haben, daß 15000 Montenegriner Guſinje
und Plava beſetzen würden, wenn dieſe Orte nicht bis zum 27. d. M.
freiwillig von den türkiſchen Behörden übergeben würden.

Jn Folge bekannter Vorkommniſſe während der Parade, welche bei
Straßburg vor Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſtattgefunden hat, ging die
Nachricht durch die Preſſe, daß die Militair Verwaltung der Frage
wegen Aenderung der Fußbekleidung bei der deutſchen Jnfanterie ihre
Aufmerkſamkeit in verſtärktem Maße zugewandt und eine beſondere Com-
miſſion zur Prüfung und Abſtellung der vorhandenen Mängel eingeſetzt
habe. Dieſe Nachricht iſt, wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren,
nicht völlig correct. Jene Commiſſion iſt nämlich ſchon ſeit Beendigung
des letzten Krieges in Function und hat noch weiter gehende Aufgaben,
als nur die Verbeſſerung der Fußbekleidung der Jnfanterie. Jn hohen
militairiſchen Kreiſen herrſcht auf Grund der im letzten Kriege gemachten
Erfahrungen die Anſicht, daß namentlich durch Aenderungen in der
Ausrüſtung und Bekleidung der Jnfanterie nicht allein die Leiſtungs-
fähigkeit der Armee erhöht, ſondern auch die Koſten derſelben vermindert
werden können. Was ſpeciell die Fußbekleidung anlangt, ſo hat ſich
dieſelbe bereits im Kriege von 1866 bei der damals vom Kronprinzen
geführten Armee für die Jnfanterie als unzureichend erwieſen. Es
paſſirte genau das Gleiche, was während der Parade bei Straßburg
geſchehen iſt: die Stiefeln blieben häufig im Lehmboden ſtecken. Jn-
zwiſchen ſind weſentliche Verbeſſerungen vorgenommen worden dieſelben
genügen aber immer noch nicht, wie die Straßburger Parade eben be-
wieſen hat, und iſt aus dieſem Grunde von höherer Stelle die Auf-
merkſamkeit der Commiſſion wiederum ſpeciell auf dieſen Gegenſtand
hingelenkt worden. Was die ſonſtige Thätigkeit der Commiſſion anlangt,
ſo iſt dieſelbe in erſter Linie auch auf die Belaſtung des Jnfanteriſten
durch den Torniſter gerichtet. Man hat ſich in hohen militairiſchen
Kreiſen überzeugt, daß es eine zu ſtarke Anforderung an den Soldaten
iſt, mit dem ſchwer gepackten Torniſter wie derſelbe gegenwärtig ge-
ſtaltet iſt auf dem Rücken im Gefecht Berge und Anhöhen zu er-
ſtürmen oder große Märſche zu machen. Darum hat das Kriegs
miniſterium vor einiger Zeit auf Anregung der erwähnten Commiſſion
von den General -Commando's Bericht über folgende Fragen erſtatten
laſſen: 1) Jſt eine Verminderung des Gewichts des gepackten Torniſters
im Jntereſſe der Leiſtungsfähigkeit der Jnfanterie nicht nur wünſchens-
werth, ſondern ſogar unbedingt erforderlich? 2) Jn welcher Weiſe
könnte eine ſolche Gewichtsverminderung ohne eine etwaige Mehrbelaſtung
der Truppenfahrzeuge erzielt oder wenn eine ſolche Verminderung un-
thunlich erſcheinen ſollte, eine zweckmäßigere Vertheilung des Gewichts
ermöglicht werden Jn Bezug auf die letztere Frage mag hier er-
wähnt ſein, daß bereits im Jahre 1870 in dem damals bei Du-Mont-
Schauberg in Köln erſchienenen Buche „Das deutſche Turnen“ von
Dr. Wilhelm Angerſtein, welches auf der internationalen Ausſtellung
von Unterrichtsgegenſtänden in London 1871 von der königlich engliſchen
Ausſtellungs Commiſſion mit einem Ehrendiplom prämiirt worden iſt,
auf die Unzweckmäßigkeit der preußiſchen Militairtorniſter hingewieſen
worden iſt. Es war dabei namentlich hervorgehoben, daß bei der Con-
ſtructi.n. der erwähnten Torniſter die Hauptlaſt auf die Kreuzgegend
des Trägers drücke, während erfahrungsmäßig jede Laſt auf dem Rücken
mit geringerer Beſchwerde zu tragen ſei, wenn ihr Hauptgewicht auf
den Schulterblättern ruhe. Wie der Verfaſſer jetzt in einer ſoeben er-
ſchienenen Schrift: „Zur Wehr Gymnaſtik und militairiſchen Jugend-
Erziehung“ (Berlin, Verlag von W. E. Angerſtein) mittheilt, iſt dieſer
Geſichtspunkt die Veranlaſſung zu einer Umgeſtaltung der Jnfanterie-
Torniſter in der geſammten öſterreichiſchungariſchen Armee geworden
und er dürfte auch bei der Frage der zweckmäßigeren Vertheilung des
Gewichts in der Belaſtung des deutſchen Jnfanteriſten in erſter Linie
zu beachten ſein.
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Verhängniſſe.
Novelle von F. L. Reimar.

(Fortſetzung.)

Die Uebernahme des neuen Poſtens hatte für Edmund natürlich
eine Fülle von Arbeiten und Verpflichtungen zur Folge gehabt, und
deshalb war es ſehr wohl zu erklären, daß er während der erſten Wochen
und ſelbſt Monate ſeines Aufenthalts in B. nur den Anforderungen
ſeiner dienſtlichen Stellung gerecht zu werden vermochte, die perſönlichen
Angelegenheiten dagegen mehr in den Hintergrund treten laſſen mußte.
So ward es denn vielleicht nur durch einen Zufall verhindert, daß ein
Vorſatz, den er ein Mal, wenn auch nur oberflächlich, ſeinen übrigen Plänen
angereiht hatte, als ein verhältnismäßig unbedeutender nicht ganz und
gar der Vergeſſenheit überantwortet wurde: der Vorſatz, ſich zum Zeugen
für Tante Jrmgards Dankbarkeit zu machen! Als er ſich eines Tages
in einem Adreßbuch über die Wohnung eines ſeiner Amtsgenoſſen zu
orientiren ſuchte, glitt ſein Auge noch mechaniſch über eine zweite Namen
reihe hin, und blieb dann an einer Zeile haften, welche Straße und
Hausnummer des Präſidenten a. D. von Bordelow bezeichnete. Sofort
ward die Erinnerung an die damalige Unterhaltung mit der Tante
wieder in ihm wach, und wenn ſie auch noch ein Lächeln hervorrief
er gedachte des kleinen Wortgefechts mit der guten, alten Dame ſo
hatte ſie doch die Folge, daß er das ſeiner Tante gegebene Verſprechen
auf der Stelle zu entledigen beſchloß.

Eine Stunde ſpäter ſchon meldete eine Karte dem genannten alten
Herrn, der in einer der ſtilleren, aber vornehmeren Straßen des Weſtendes
wohnte, ſeinen Beſuch. Edmund ward angenommen und durfte mit
der Aufnahme, die er fand, zufrieden ſein: Herr von Bordelow em-
fing ihn nicht allein ſehr artig, ſondern gewährte auch der Verwandt-haſt ihr Recht, indem er den „jungen Couſin“ bat, ſein Haus als das

eigene anzuſehen. Bei alledem empfing Edmund von dem Beſuche keinen
beſonders tiefen Eindruck; die etwas pedantiſch- umſtändliche Weiſe des
alten Herrn, ſeine weitläufigen Auseinanderſetzungen in Betreff aller
möglichen Genealogien intereſſirten ihn nicht ſonderlich, und als er ſich
demzufolge nach einer Viertelſtunde erhob, geſchah es mit dem Ge-
fühl, daß nun die Artigkeitsrechnung mit dem Präſidenten ausgeglichen
ſei und er mit Fug und Recht einen Strich unter das ganze Verhältniß
ſetzen könne. Allerdings antwortete er mit einer Verbeugung, als der
letztere ſeine Hoffnung auf baldiges Wiederſehen ausſprach, aber bei
ſich ſelbſt war er ſo gut wie entſchloſſen, als er ſich aus der Wohnung
entfernte, daß er etwaigen weiteren Einladungen keine Folge geben wollte.
Aus dem Geſpräch hatte er zufällig erfahren, daß Herr von Bordelow
Wittwer war, und ebenſo daß derſelbe außer einer Tochter keine Kinder
mehr beſaß; ſo lebte er alſo in ziemlicher und wahrſcheinlich lang-
weiliger Einſamkeit, denn dieſe Tochter Edmund hatte ſie nicht ge-
ſehen, aber von dem Vater vernommen, daß ſie kürzlich krank geweſen
und noch großer Schonung bedürftig ſei ſie gehörte gewiß auch zu
den überzarten, ſenſitiven Geſchöpfen, die, wie Leonore, allem Scherz,
jeder guten Laune unzugänglich waren und ihn ihn zwang nichts,
daß er auf die Fremde die Rückſichten nahm, die er der eigenen Schweſter
nun einmal nicht verweigern konnte.

Und doch ſollte es anders kommen, als Edmund beabſichtigte. Es
war nämlich nur höchſtens eine Woche ſpäter, als er auf einem Spazier-
gange durch den vielbeliebten ſtädtiſchen Luſtwald er hatte ſich treiben
laſſen und war auf einen der einſameren Wege gerathen in die
Nähe eines ihm vorauf ſchreitenden Paares gelangte, das einigermaßen
ſeine Aufmerkſamkeit erregte, ſchon durch die Verſchiedenartigkeit der
beiden Perſonen, von denen ſich der Herr als klein, unterſetzt und
offenbar bereits ältlich erwies, während ſich an der Dame, welche er
führte, eine hohe, ſchlanke, ungewöhnlich ebenmäßige Geſtalt erkennen
ließ. Ein zweiter Hinblick ſchon ſagte ihm, daß er auf den Präſidenten
von Bordelow geſtoßen ſei, und damit war ihm auch kein Zweifel mehr
darüber geblieben, daß derſelbe die Tochter an ſeinem Arm hatte.
Fräulein von Bordelow hatte alſo ihre Krankheit jetzt ganz hinter ſich
gelaſſen! Aber freilich nein nein, völlig geneſen konnte ſie noch
nicht ſein, denn etwas Müdes, Schleppendes lag in ihrem Gange!
Nun, ihn ſelbſt brauchte dieſe Wahrnehmung nicht aufzuhalten, er hatte nur,
da es ihm ebenſo unbequem wie unpaſſend erſchien dem langſam gehenden
Paare fortgeſetzt zu folgen, einen freien Weg wieder zu gewinnen!

Jn dem Augenblick, als er den letzteren an der Seite des alten
Herrn ſuchte und dabei in ſelbſtverſtändlicher Höflichkeit ſeinen Hut zog,
fiel ſein Auge unwillkürlich auch auf die Dame, und gerade ſoviel ge-
wann er von dieſem Blick, daß er ſich ſagen konnte, er habe in ein
auffallend edles, wenn auch bleiches Geſicht, in ein Paar ſchöner, nur
ſeltſam ernſter Augen geſchaut. Herr von Bordelows Aufmerkſamkeit
war offenbar ſeiner Tochter vollauf zugewandt, das lag ſchon in der
Flüchtigkeit, mit welcher er Edmunds Gruß erwiderte, in der nächſten
Secunde aber, als er ſelbſt erſt um wenige Schritte voraus gekommen
war, hörte der letztere ihn mit zärtlich beſorgtem Tone ſagen: „Du haſt
dir zuviel zugetraut, Johanna! Jch fürchte, deine Kräfte verlaſſen dich
ganz, ehe es uns möglich ſein wird, aus dem Gehölz zu kommen oder
einen Wagen zu erreichen

Was die Dame erwiderte konnte Edmund nicht genau verſtehen
es ſchien ihm indeſſen, als ſuche ſie den Vater über ihre Kräfte zu be-
ruhigen, vielleicht ſogar zu täuſchen er zögerte nämlich keine weitere
Secunde, denn er würde es vor ſeiner guten Lebensart ſein gutes
Herz zog er nie, auch vor ſich allein nicht, in Betracht unverzeihlich
gefunden haben, wenn er in dieſem Falle nicht ſeine Dienſte angeboten
hätte. So raſch wie er ſeinem Gange Einhalt gethan und ſich umge-
kehrt hatte, ſo raſch war auch die Anrede gefunden. Er bat den Prä-
ſidenten um die Erlaubniß, nachdem er ihn und ſeine Begleiterin zu
einer nicht fernen Ruhebank begleitet habe, die von ihm ſelbſt neulich an
einem halbverſteckten Platz entdeckt worden ſei, einen Wagen von der
nächſten Halteſtelle herbeiſchaffen zu dürfen, und verdankte er dies

nun ſeiner verbindlichen Redeform oder der wirklichen Verlegenheit der
beiden Perſonen genug, ſein Anerbieten wurde freundlich angenommen.

Die Bank, von der Edmund geſprochen hatte, war in wenigen
Minuten glücklich erreicht, und an der Art, wie Johanna ſich auf
dieſelbe niederſinken ließ, konnte er erkennen, daß der Vater mit ſeiner
Beſorgniß, das Maaß ihrer Kräfte ſei bereits erſchöpft, guten Grund
gehabt habe. Ohne ihr darum noch durch ſein längeres Verweilen, oder gar
durch eine angeknüpfte Unterhaltung läſtig zu fallen, ſetzte er ſelbſt ſeinen
Weg weiter ſort; dabei aber nöthigte er ſich und ſpäter, als er einen
Wagen gefunden hatte, auch den Fuhrmann zu einer ſolchen Eile, daß
er mit dem letzteren in überraſchend kurzer Zeit wieder bei der Stelle
anlangte, wo er die Bordelows verlaſſen hatte.

„Aber wir können Jhnen wirklich nicht genug danken!“ rief der
Präſident. Edmund betrachtete den geleiſteten Dienſt in der That als
einen geringen dennoch blieb es nicht ohne Eindruck auf ihn, daß ihm
auch Johanna in ihrer Weiſe ihre Anerkennung bewies, oder vielmehr!
er freute ſich dieſer Weiſe ſelbſt, da ſie etwas eigenartiges an ſich trug,
das ihn frappiren konnte. Worte hatte ſie nämlich kaum an ihren Dank
gewandt; ſie hatte es eigentlich bei einem einzigen Blick, den ſie ihm
ſchenkte und der von einer leichten Neigung des Hauptes begleitet war,
bewenden laſſen aber ihm gefiel dieſe vornehme Zurückhaltung.

Die Aufforderung, welche dem Präſidenten durch ſeine Artigkeit
in den Mund gelegt ward: Edmund möge den ſo gütig von ihm her-
beigeſchafften Wagen jetzt zu der eignen Rückkehr benutzen indem er ihn
und ſeine Tochter auf der Fahrt begleite, lehnte Edmund dankend ab
mochte er doch mit dem Blick, welchen er unwillkürlich auf Johanna
richtete, erkannt haben, daß der Vater ſeine Bitte nicht zugleich auch
in ihrem Sinne ausgeſprochen habe! Dagegen glaubte er dem alten
Herrn auf ſeine erneute Ermahnung, die bereits eingeleiteten Beziehungen
zu dem verwandten Hauſe nicht außer Acht zu laſſen, ein directe Ant-
wort ſchuldig geworden zu ſein, ſich ſelbſt aber geſtattete er, dieſelbe
auszuſprechen, ohne ſich zuvor von der Billigung oder Mißbilligung
der Tochter abhängig gemacht zu haben, und ſo blickte er nicht zu Jo.
hanna hinüber, als er den Vater verſicherte, daß es ihm eine Freude
ſein würde, wenn er ſeinen Beſuch wiederholen dürfe.

Der Eindruck jener kurzen Begegnung mit den Bordelows oder
vielmehr mit Johanna, denn nur ſie beſchäftigte ſeine Erinnerung, war
nun freilich kein ſo tiefer, daß Edmund ſich ihm vollſtändig hingegeben
hätte, doch aber tief genug, um ihn den erſten Moment benutzen zu
laſſen, der ihm ſelbſt zu einer Fortſetzung der angeknüpften Bekanntſchaft
ſchicklich erſcheinen wollte.

Als ihm in der Bordelowſchen Wohnung geſagt ward, daß der
Präſident nicht daheim ſei, fühlte er eine gewiſſe Verſtimmung über ſich
kommen, war ſich aber wohl bewußt, daß dieſelbe keinen anderen Grund
hatte, als die Befürchtung, ſein Verſuch, Johanna zu ſehen, müſſe nun
ſcheitern, indem ſie es einfach ablehnen würde, ihn allein zu empfangen.
Das Glück war ihm indeſſen in dieſer Beziehung günſtig, denn in dem
Moment, wo er dem Diener ſeine Karte für das gnädige Fräulein über-
gab, trat Johanna ſelbſt, durch den Zufall geleitet, auf die Schwelle
einer ſich öffnenden Thür, und mochte ihr nun ſein Kommen lieb
oder unlieb ſein, jedenfalls unterwarf ſie ſich dem Zwange der Höflich-
keit, die ihr jetzt eine Zurückweiſung geradezu unmöglich machte. Ohne
die geringſte Zögerung oder Unſicherheit durchblicken zu laſſen, neigte
ſie ihr Haupt zum Zeichen, daß ſie ihn willkommen heiße, und indem
ſie in das Zimmer, welches ſie gerade hatte verlaſſen wollen, zurücktrat,
machte ſie ihm Raum, daß er ihr folgen konnte.

Nach der Anknüpfung einer Unterhaltung hatte Edmund nicht erſt
zu ſuchen: es war durchaus natürlich, daß er ihr ſagte, er habe ſich
die Freiheit nehmen wollen, eine perſönliche Erkundigung nach den
Folgen des neulichen Spaziergangs anzuſtellen, in der Befürchtung, der-
ſelbe möge einen wirklichen Nachtheil in dem Befinden des gnädigen
Fräuleins zurückgelaſſen haben.

Johanna gab ihm ruhig, aber in einer Weiſe, als wenn ſie nur
obenhin und von etwas entſchieden gleichgiltigem ſpräche, die Erwiderung,
daß ihr das völlige Wohlbefinden damals ſehr bald wiedergekehrt ſei,
um darauf auch dem Danke, den ſie ihm ſchulde einmal für ſeinen
neulich geleiſteten Dienſt und alsdann für ſeine jetzt bewieſene Theilnahme

einige Worte zu widmen; mit einem Tone aber, der zwar nicht
anders als artig genannt werden durfte, jedoch ſehr entſchieden klang,
fuhr ſie dann fort: „Und nun laſſen Sie mich darum bitten, daß von
dem neulichen Unfall, von meiner hervorgetretenen Schwäche, durchaus
nicht mehr die Rede zwiſchen uns ſei!“

„Ganz gewiß, wenn Sie es befehlen!“ ſagte Edmund halb ver-
wundert und doch unwillkürlich etwas ſarcaſtiſch. „Indeſſen iſt es mir,
offen geſtanden, neu, daß eine Dame die Zartheit ihrer Conſtitution
nicht betont haben will.“

Sie ſah ihn mit einem Lächeln an, in das doch ein leiſer Anflug
von Bitterkeit hineinzuſpielen ſchien: „Jhre Erkenntniß von dem all-
gemeinen Weſen der Frauen mag nicht irre gehen in den Augen
der Männer ſchadet es ihnen ja auch wohl kaum, wenn ſie ihre Schwäche
zur Schau tragen, ich aber nun ich ſage es offen: ich fühle mich
immer gedemüthigt, wenn ich irgend eine Ohnmacht kund gegeben habe!“

„Ah!“ ſagte er, wiederum nicht ohne eine leichte Beimiſchung von
Jronie, „wenn ich Sie recht verſtehe, mein gnädiges Fräulein, ſo ſind
Jhnen die Grenzen, welche Natur und Welt einmal Jhrem Geſchlecht
a haben, überhaupt zu eng? Sie ſehnen ſich nach einem freieren
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Sie ſchüttelte den Kopf, aber ohne die Miene zu haben, als ob ſeine
Fragen ſie empfindlich machten. „Nein,“ ſagte ſie einfach, „ich wahre mir
nur das Recht, welches jeder auch in den engſten Grenzen behalten darf:
das Recht, ein wirklich perſönliches Weſen zu ſein.“

„Das heißt ohne Zweifel, Sie verlangen volle Unabhängigkeit für
ſich?“ rief er aus.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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